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Argumente für den gemeinsamen Unterricht 
 
Die UN-Konvention über die Rechte behinderter Menschen1 gibt allen Kindern das Recht des 
gemeinsamen Lernens. Im Artikel 24, Abs. 1 ist das Recht auf Bildung geregelt: 

„ Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht behinderter Menschen auf Bildung. Um die 
Verwirklichung dieses Rechtes ohne Diskriminierung auf der Grundlage der Chancengleich-
heit zu erreichen, gewährleisten die Vertragsstaaten ein Integratives Bildungssystem auf allen 
Ebenen und lebenslange Fortbildung.“ 

In den Vertragssprachen wird der Begriff „inclusion“ in Abgrenzung zum Begriff „integra-
tion“ definiert. Integration = Antragsrecht, das auch abgelehnt werden kann. Inklusion: Das 
Gesellschaftssystem schafft die Voraussetzungen, dass alle Menschen inkludiert (gemeinsam) 
leben. (z.B. öffentliche Verkehrsmittel, Kindergärten und Schulen) 
Die deutsche Übersetzung ist zwar falsch – international aber nicht gültig. 
 
Es ist normal, verschieden zu sein. Zur Verschiedenheit gehören auch Menschen mit Behin-
derung in der Gesellschaft. – Welche Bilder haben wir im Kopf über „Behinderung“ und 
„Normalität“?2 
 
Überall dort, wo Integration praktiziert, von den Sonderpädagog/-innen und den Regelpä-
dagog/-innen gemeinsam geplant und realisiert wird, steigt die Nachfrage nach den Schul-
plätzen. In städtischen Einzugsbereichen sind Integrationsschulen im Vergleich zu den bishe-
rigen „Regelschulen“ übernachgefragte Schulen3.  
 
Die Grenzen von „Integrationsfähigkeit“ liegen nicht in dem einzelnen Kind, sondern in 
den Rahmenbedingungen. Je schwerer ein Kind behindert ist, umso notwendiger braucht die-
ses Kind und seine Familie die Unterstützung der Gesellschaft. Wer am Beginn der Umwand-
lung des Schulsystems über die Grenzen diskutiert, wagt nicht die ersten Schritte. Die Integra-
tion der behinderten Kinder, deren Eltern den gemeinsamen Unterricht erstreiten, führt dazu, 
dass die Sonderschulen sozial ausgelesene „Restschulen“ werden. 
 
Künftig werden Gutachten über Kinder die Fähigkeiten des Kindes und die Rahmenbe-
dingungen benennen, die für dieses Kind in der Regelschule geschaffen werden müssen. Jede 
Schule wird eine Förderschule; dort wird gemeinsam von Regel- und Sonderpädagog/innen 
die Förderdiagnostik entwickelt, als Grundlage des gemeinsamen Lernens. Gutachten sind 
nicht mehr das Selektionsinstrument4, mit dem anhand der Defizit-Beschreibung die angeb-
liche Notwendigkeit eines Sonderschulbesuches begründet wird. 
 

                                                 
1  UN-Konvention über die Rechte behinderter Menschen siehe:  
 http://www2.institut-fuer-menschenrechte.de 
2  siehe: Schöler: Neue Bilder in die Köpfe bringen! 1995 

http://bidok.uibk.ac.at/library/gl4-04-schoeler-koepfe.html 
3  u.a. Erika Mann Grundschule – siehe Bertelsmann-Stiftung, Jakob-Muth-Schulpreis –  Beispiele guter Schu-

len 
4  Ein Beispiel für ein Aussonderungs- und ein Integrationsgutachten im Kapitel 6 von Schöler, 1998 - Einzel-

integration 



Empirische Untersuchungen pro Gemeinsamer Unterricht 
 
„Die große Mehrheit der Eltern ist für den gemeinsamen Unterricht von behinderten und 
nichtbehinderten Kindern. Dabei spielt die Parteizugehörigkeit der Befragten eine eher un-
tergeordnete Rolle: Besonders stark befürworten die Anhänger von B90/Die Grünen das ge-
meinsame Lernen (71 Prozent), aber auch 61 Prozent der Anhänger von CDU/CSU unterstüt-
zen es. Von den Eltern mit Migrationshintergrund stimmen nur 55 Prozent für das gemeinsa-
me Lernen, bei den Eltern von Grundschülern sind es 60 Prozent.“ 5  

 
Eine österreichische Grundschulstudie (Specht 1993) zeigte, „dass sich Lehrer/innen nach 
Überwindung einer gewissen Schwellenangst der neuen Aufgabe des gemeinsamen Unter-
richts gewachsen fühlten und aus der Arbeit ein hohes Maß an Zufriedenheit (trotz hoher 
subjektiver Belastung) gewannen“ (Feyerer 2009, S. 5). 
 
„Die soziale Integration behinderter Kinder geht nicht auf Kosten der gut begabten und sehr 
leistungsfähigen Schüler/innen“ (Feyerer 1998, S. 2).6 

„Wer also mehr Leistung will, wer Leistungsvermögen und Leistungsbereitschaft aller Schü-
ler steigern will, darf gerade nicht gleiche Leistungsanforderungen an alle Schüler richten, 
sondern muss von jedem Schüler das ihm Mögliche verlangen. Schulische Leistungserzie-
hung, die von allen Schülern das Gleiche verlangt, bewirkt eben nicht ein Optimum an Leis-
tungen, sondern führt ironischerweise dazu, dass die Mehrheit der Schüler weniger leistet und 
unter ihren Möglichkeiten bleibt“ (Wocken 1987, S. 117). 

„Die Leistungen von Förderschülerinnen und –schülern entwickeln sich (...) ungünstiger, je 
länger sie auf der Förderschule sind. In Deutschland schafft nur ein Bruchteil der Förder-
schülerinnen und –schüler den Sprung zurück auf die allgemeine Schule. (...) 77,2 Prozent 
von ihnen machen keinen Hauptschulabschluss. Kinder mit besonderem Förderbedarf, die im 
Gegensatz dazu im Gemeinsamen Unterricht mit Kindern ohne Förderbedarf lernen und le-
ben, machen im Vergleich deutlich bessere Lern- und Entwicklungsfortschritte. Zudem profi-
tieren auch die Kinder ohne Förderbedarf vom Gemeinsamen Unterricht, indem sie höhere 
soziale Kompetenzen entwickeln, während sich ihre fachbezogenen Schulleistungen nicht von 
den Leistungen der Schülerinnen und Schüler in anderen Klassen Unterscheiden“ (Klemm, 
2009, S. 4). 

„Jugendliche mit Lernschwierigkeiten und andere Zielgruppen mit besonderem Unterstüt-
zungsbedarf können durch eine individuelle und ambulante Unterstützung während und nach 
der Pflichtschulzeit höherwertige schulische und berufliche Qualifizierungen erreichen. Der 
signifikante Unterschied zwischen den Übergangsverläufen der Jugendlichen aus Sonder- 
und Integrationsschulen ist in der Schulsozialisation begründet. Jugendliche aus den Integra-
tionsschulen haben die besseren Startchancen beim Übergang Schule – Beruf. Sie erreichen 
mehr und höherwertige Schulabschlüsse, öfter eine Ausbildung, deutlich häufiger eine be-
triebliche Ausbildung und damit auch Vollausbildung“ (Ginnold, 2008, S. 330).7 
 
 
 
 
                                                 
5  http://www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xchg/SID-F765D62C-DE707BEE/bst/hs.xsl/nachrichten_1028 

51.htm 
6  Untersuchung von 651 Schüler/-innnen 
7  Sonderschulen sind teuer –drei Viertel der Absolventen verlassen sie ohne Schulabschluss: siehe:  
 http://www.spiegel.de/schulspiegel/wissen/0,1518,721445,00.html 
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